118. Dienſtag 


Inland. 


Berlin, den 12. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Die Berufung des ordentlichen Profeſſors und Direktors der chirurgiſchen und 
ophthalmologiſchen Klinik an der Univerſität zu Kiel, Dr. Langenbeck, in die an 
der Berliner Hochſchule durch den Tod des Geheimen Medizinal⸗Raths Dr. Dief- 
fen bach erledigten gleichnamigen Stellen zu genehmigen. 

Der Biſchef des Bisthums Kulm, Dr. Sedlag, iſt nach Frankfurt a. M. 
und der Königlich Spauiſche außerordeutliche Geſandte und bevollmächtigte Mini⸗ 
ſter am hieſigen Hofe, Don Antonio Remon Zarco del Valle iſt nach 
Wien abgereist. 


Bekanntmachung. a 

Einer Benachrichtigung des Großbritaniſchen General⸗Poſtamts zufolge 
find die Fahrten der Paketboote zwiſchen Southampton und Alexandrien, 
welche bisher am Sten jeden Monats aus dem erſteren Hafen abgingen, einge⸗ 
ſtellt worden, und ſollen von fünftigem Monate ab nur noch am 20ſten jeden 
Monats Paketboote aus Southampton nach Alexandrien zur Beförderung 
von Correſpondenz nach Malta, Egypten und Oſtindien abgefertigt werden. 

Die Beförderung der Correſpondenz aus Preußen nach den gedachten Län⸗ 
dern findet in der Regel und am vortheilhafteften über Trieſt oder über Mar⸗ 
ſeille Statt. Falls aber die Abſender die Beförderung über England verlan⸗ 
gen, muß ſolches auf der Adreſſe ausgedrückt werden. Briefe nach den obigen 
Ländern, „via England‘ bezeichnet, werden mit der Britiſchen Ueberlandspoſt 
durch Frankreich, welche am 7ten und 24ſten jeden Monats von London ab⸗ 
gefertigt wird, befördert. Briefe, „via Southampton“ bezeichnet, erhalten da⸗ 
gegen mit den obgedachten, von dort am 20ſten jeden Monats abgehenden Pas 
kelbooten ihre Beförderung. 2 

Die Portoſätze richten ſich nach den verſchiedenen Speditionswegen. 

Berlin, den 14. Mai 1848. General-⸗Poſt⸗Amt. 


In der am Mittwoch den 24ſten d. M. Nachmittags 3 Uhr ſtattſindenden 
öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten werden nachſtehend verzeichnete Gegen⸗ 
ſtände zur Berathung gelangen: 1) betreffend die Monita gegen die Serviskaſ⸗ 
ſen⸗Rechnung pro 1845. 2) Betr. die Speiſung des Brunnens vor dem Prevoſti⸗ 
ſchen Haufe. 3) Betr. die Ablöſung der Laudemial⸗ Verpflichtung an dem Vor⸗ 
werke Ober⸗Wilde. 4) Betr. die Remuneration für Verwaltung der Hundeſteuer⸗ 
Kaſſe. 5) Betr. die Wahl der Stadtverordneten im laufenden Jahre. 6) Betr. 
die Erwerbung des Bürgerrechts durch verſchiedene Einwohner Poſens. 7) Betr. 
die Verpachtung einer Remiſe. 8) Betr. die Monita gegen die Stempel⸗ und 
‚Ocbüprentafien Nennung pr. Berl 9) 2 5 0 Anlegung eines Brunnens 
auf der Halbdorſſtraße. 10) Perſönliche Angelegenheiten. ö 

Dom, den 18. Mai 1848. N Der Vorſteher Knorr. 


Poſen, den 21. Mai: (Die Rückkehr des Prinzen von Preus 
ßen.) Wir glauben gern Alles das, was Herr v. Vincke auf Olbendorf (nicht 
zu verwechfeln mit dem bekannten Landtags- Abgeordneten aus Weſtphalen) in 
Nr. 114. der Breslauer Zeitung über den Charakter und den politiſchen Ent⸗ 
wickelungsgang des Prinzen von Preußen ſagt, aber auch nicht mehr als das. 
Wir glauben gern, daß der Prinz nicht in der Weiſe bei den Ereigniſſen des 
18. und 19. März betheiligt geweſen iſt, wie eine Partei behauptet und zu ver⸗ 
breiten geſucht hat. Aber auch Herr v. Binde giebt zu und wir Alle wiſſen es, 
„daß der Prinz von Preußen der konſtitutionellen Entwickelung abhold, daß er 
der Vertheidiger des altpreußiſchen Militair- und Polizeiſtaates geweſen, daß 
er dazu durch eine vorzugsweiſe militairiſche Erziehung herangebildet, daß er in 
der Haller⸗Metternichſchen Schule ein Verfechter des Gnaden⸗Regiments gegen 
den Rechtsſtaat geworden if.“ Halten wir das fer, dann können wir nicht zu 
den Refultaten des Herrn v. Binde kommen, dann können wir uns nicht dem 
Glauben hingeben, der Prinz von Preußen werde ſchon jetzt die Berechtigungen 
der neuen Zeit anerkennen, er werde ſchon jetzt die Irrthümer ſeiner Vergan⸗ 
genheit für immer abſchwören, er werde ſchon jetzt „an dem neuen Berfafjungs- 
werke gern mitarbeiten, und dann eben ſo feſt halten wie an dem alten.“ Wir 
würden dies mit dem entſchiedenen, ehrenhaften Charakter des Prinzen kaum 
vereinbar finden. Wir müſſen vielmehr für eben ſo natürlich als wahrſchein⸗ 


den 23. Mai 1848. 


— 


Druck und Verlag der Hof⸗ Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


C. Henſel. 


lich halten, daß der Prinz dem neuen Entwickelungsgange mit Mißtrauen fol⸗ 
gen und dadurch, — ohne die, überdies unmögliche, Reaktion zu wollen, — 
die Schritte der Regierung nicht ſelten unſicher machen wird. Es ſcheint aber 
dieſer Geſichtspunkt hier nicht einmal von Einfluß zu fein. Es läßt ſich als eine 
Thatſache nicht abläugnen, daß die Volksſtimmung dem Prinzen von Preußen 


ungünſtig iſt, es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß er als Träger der Reak⸗ 


tion bezeichnet, daß feine Rückkehr nicht gewünſcht wird. Ob ihm hierbei 


Unrecht geſchieht, iſt für den Augenblick gleichgültig. In Zeiten der Revolution 


hat die Regierung die Verpflichtung, die Volksſtimmungen zu achien. Dem 
Verlauf der Zeit und dem Prinzen ſelbſt mußte überlaſſen werden, die Meinun⸗ 
gen über ſein Verhalten, über ſeine Abſichten vor ſeiner Rückkehr zu widerle⸗ 
gen; durch die wahren National- Vertreter kann erſt entſchieden werden „ob die 
Mißſtimmung gegen den Prinzen eine allgemeine, ob fie nur die einer Faktion 
iſt. Wie die Sache lag, konnte dem Prinzen kein üblerer Dienſt geleiſtet wer⸗ 
den, als durch dieſe Zurückberufung, mit welcher die ſich allmählig verlierende 


Erregung gegen ihn von Neuem heraufbeſchworen, in welcher aber außerdem 


das Miniſterium durch die Fiktion einer Sendung des Prinzen den großen 
Mißgriff beging, die Wahrheit zu verhüllen und dadurch das Verhalten des 
Prinzen von Neuem zu verdächtigen. Eine Nothwendigkeit der Zurückberufung 


lag in keiner Weiſe vor. Die Zuziehung des Prinzen bei der Vereinbarung 


zwiſchen dem Volke und der Krone über die neue Verſaſſung war fürs erſte zu 
entbehren und es iſt daher die Maßregel nach allen Richtungen hin mindeſtens 
unpolitiſch zu nennen. Nach dieſen Bemerkungen verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
wir die Adreſſe der Poſener Stadtverordneten-Verſammlung vom 17. Mai c. 
für durchaus unzeitgemäß und verfehlt erklären müffen. Wir können nicht glau⸗ 
ben, daß dadurch die Meinung der Mehrzahl der Einwohnerſchaft ausgedrückt 
wird. Wir müßten fürchten, daß der in der Polenſache erhobene Vorwurf, 
Poſen ſei ein Tummelplatz der Reaction, neue Nahrung finden würde, wenn 
dieſe Adreſſe nicht von derſelben Stadtverordneten⸗Verſammlung erlaſſen wäre, 
welche durch ihre erſte Deputation grade für der 
gewirkt hat. 

Beim Schluß dieſer Zeilen hören wir, daß der Prinz von Preußen 
in dem Wirſitzer Kreiſe zum Abgeordneten gewählt worden iſt. 
Wir können dieſen Hauptſtreich einer reaktionairen Parthei noch nicht glauben, 
bemerken aber ſchon jetzt, daß Wirſitz nicht die Provinz Poſen iſt. Cr. 


Poſen, den 19. Mai. Noch immer laufen Berichte über die in No. 111. 
dieſes Blattes geſchilderten Ereigniſſe in Santomysl ein. Immer mehr ſtellt es 
ſich heraus, daß im Städtchen ein wahrer Terrorismus während der genannten 
Woche geherrſcht hat und mit furchtbarer Rohheit Plünderungen und Erpreſſungen 
verübt worden ſind. Namentlich hatten es die Räuber auf den Bürger und Raths⸗ 
herrn, früheren Landtags» Abgeordneten Benjamin Roll abgeſehen. Nur 
mit großer Mühe konnte der geachtete Mann ſein und ſeines Sohnes Leben ſchuͤz⸗ 
zen, welcher Letzterer als Soldat der wüthenden Rotte beſonders verhaßt war. 
Derſelbe war von der Stadt entfernt; der Vater ließ ihn zur rechten Zeit durch 


feinen bei der Rotte betheiligten früheren Knecht, dem er eine anſehnliche Beloh⸗ 


nung dafür gab, warnen. Ueberhaupt zeigte es ſich auch hier deutlich, daß dieſe 
für die Freiheit kämpfenden Inſurgenten lediglich auf Plünderung und Raub es 
abgeſehen hatten. Denn wenn man ihnen mit Energie und zugleich mit Vor⸗ 
[lägen entgegen trat, ſo ließen ſie ſich beſchwichtigen und mit einer entſprechen⸗ 
den Geldzahlung abfinden. Es fehlt hierbei nicht an einzelnen komiſchen Erſchei⸗ 
nungen, die genauer auszuführen indeß der furchtbare Ernſt der Dinge verbietet, 


Poſen, den 22. Mai. Aus glaubwürdiger Quelle können wir die Nach⸗ 
richt mittheilen, daß in dem Theile der Provinz, welcher der Reorganifation 
unterliegt, bald mit der Wahl der Landräthe wird vorgegangen werden. Die 
vorbereitenden Erörterungen, welche zu dieſem Behufe nothwendig haben eintre⸗ 
ten müſſen, gehen, wie wir erfahren haben, ihrem nahen Schluſſe entgegen. 
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Poſen, den 21. Mai. Unſte Bürgerwehr bildet nunmehr ein geordnetes 
Ganzes; fie zählt ungefähr 1750 Mann, und iſt in 14 Bezirke getheilt, welche 
wiederum in Abtheilungen zerfallen. Ihr Commandeur iſt der Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts, Aſſeſſor Herzberg; dieſer, fo wie die Bezirts⸗Hauptleute und Abtheilungs⸗ 
Führer find das Reſultat der vorgenommenen Wahlen. Wenn die Bürgerwehr 
bei jenem Feſtzuge des 11. Mai weſentlich dazu beigetragen, dem Feſte des An⸗ 
ſchluſſes an Deutſchland neben Ernſt und Würde eine impofante Haltung zu ver⸗ 
leihen, fo war der heute ihr ausſchließlicher Ehrentag zu neunen; ſie hatte 
ihre erfte Parade. Um 73 Uhr nahm fie ihre Stellung auf dem von der 
Commandantur ihr zum Gebrauch angewieſenen Bernhardiner Plaz. Sie ſtand 
längſt der breiteſten Seite deſfelben in 3 Linien, und zwar 2 Linien mit Gewehren 
und 1 Linie mit Säbeln bewaffnet, voran die Fahne, welche ihr an demſelben 
Morgen vom Deutſchen Comité verliehen worden. Um 8 Uhr erlchienen, um der 
an ſie ergangenen Bitte zu genügen, die Generale v. Pfuel, v. Celomb, und 
v. Steinäcker zu Pferde mit einer glänzenden Suite die große Gerberſtraße her⸗ 
unter kommend. „Gewehr auf!“ — ein Schlag, „Achtung: präſentirt das Ge⸗ 
wehr!“ ein zweiter Schlag, — und die Linien ſtanden, wie eherne Mauern. Unter 
den Klange der Muſik des 18. Jufanterie-Regiements, welche mit Genehmigung 
des würdigen Oberſten v. Blumenthal ihre Mitwirkung gewährt hatte, ritten 

die Generäle die Linien entlang. Es war ein erhebender Anblick; neben den mus⸗ 
tuldſen gereiften Männern, neben den kräftigen Jünglingen, ſtanden die Streiter 
der Freiheitskriege, alle in ihren ſchlichten Bürgerröcken, alle zu einem Zweck vers 
eint, alle mit edlen Stolz im Antlitz, der da ſagen will, „wir ſtehen hier, wir find 
berelt zu fallen für das Wohl der guten Stadt Poſen, nicht weil wir müffen; 
ſonbern weil wir wollen.“ Nachdem hierauf der Parademarſch in Zugfront 
beendet, wurde die Bürgerwehr im Viereck aufgeftellt, und der General v. Pfuel 
sichtete mit kraͤftiger Stimme an die um ihn verſammelten Führer ungefahr fol⸗ 
geude Worte: „Meine Herren! Der überrafhende Eindruck, den die durchsaus 
ae ee der Bürgerwehr gemacht hat, zeigt zugleich klar die Urſache 
dieſer Erſcheinung; — es iſt dies der Geiſt, der fie beſeelt; Poſen iſt jetzt deutſch, 
und daß Sie Alle ſich deſſen bewußt ſind, lehrt der heutige Tag. Ich ſpreche 
aus Ihrer Aller Sinn, wenn ich dem einigen Deutſchland ein Hoch! bringe.“ 
Dounerähulich hallte dies Hoch! durch die Reihen; ebenſo laut antworteten die 
Scharen auf das durch den greifen Helden unſerm Könige gebrachte Hoch! und 
feierten dann ihn, fo wie die Generäle v. Colomb und v. Steinäder in glei⸗ 
cher Ark. Nachem der erſtere noch in ſeiner herzlichen Weiſe zur Eintracht und 
jum Frieden ermahnt, zog die Bürgerwehr in Sektionen zu 8 Rotten durch die 
Besser, Waller, und Neue Straße auf den Wigelinsplag. „Vater Steinäcker“ 
war es, dem fie beſonders noch ihre Liebe und Achtung bezeigen wollte, „Vater 
Steinacker“, deſſen hieſige Verehrer ihrer Zahl nach gleich find allen Deutſchen 
Bewohnern Poſens. Er kam auf den Plat, ſprach wenige Worte, aber Thraͤuen 
ber Rührung perlten über die gefurchten Wangen. Es ward ihm hierauf ein 
Hurrah gebracht, welches zu beſchreiben unſere Feder zu ſchwach iſt. Nachdem 
der General mit einem Hoch auf die Bürgerwehr und Thränen in den Augen ſich 
tütfetüt, nach dem die erſtere noch dem Comité für das verliehene Banner laut 
gedankt hatte, ward Tehteres durch eine Deputation bei dem kommandirenden Ges 
neral v. Colom b niedergelegt, der die Vorausſezung ausſprach, die Bürgerwehr 
werde neben den Deutſchen auch die Preußiſchen Farben führen, eine Vorausſetzung, 
die der Beſtätigung wohl nicht erſt bedürfen wird. — So endete die Kundgebung 
det Männer, die entſchloſſen ſind, die Ruhe hier nie ſtören zu laſſen, in der Welſe 
wie ſie begonnen, ernſt und würdig. Die einzige Ausſtellung, welche wir nicht 
zutückhalten können iſt die, daß wir in den Reihen viele Männer vermißten, die 
mit Waffen verſehen worden, und die dennoch zu bequem waren, unter ihren Mit- 
büͤrgern zu erſcheinen; zu ihrer Ehre nämlich wollen wir dies als die Urſache 
T gerügten Lauheit bezeichnen, um nicht glauben zu müſſen, es gebe in 
Poſen Männer, die ſich zu vornehm dünken, als daß ſie neben ihren Deutſchen 
Brüdern in Reihe und Glied ſtehen könnten. a 

Poſen, den 22. Mai. Aus der Zuſammenſtellung des Staats- Anzei⸗ 
gers vom 20. Mal über die Ergebniſſe der Wahlen zur Pr. National- Verſamm⸗ 
lung entnehmen wir für unſere Leſer folgende Notizen: Gewählt hat zum Abge- 
ordneten der Königsberger Landkreis den Staats, Minifter v. Schön auf Pr. Ara 
nau; der Wahldiſtrilt Ragnit (Gumbinnen) den Staatsanwalt Temme zu Berlin; 
Roſenberg (Marienwerder) den Miniſter des Innern v. Auerswald; Kamin (Stet⸗ 
n) den Tagelöhner Pankow in Rakitt; Greifenberg den Büdner Sohrweide in 
OGommin; Greiffenhagen den Bauer Riebe in Rohrsdorff; Naugard den Bauer 
Radtke in Wismar; Neuſtettin den Halbbauer Räntſch zu Rackow; Rummels⸗ 
burg den Brettſchneider Repel in Pöppeln; Schlawe dea Koſſaäthenhofsheſitzer 
Lohff in Karwitz; Neuhaldensleben den Prediger Uhlich in Magdeburg; Erfurt 
den Kaufmann Krackrügge; Nordhauſen den Prediger Baltzer; Paderborn den Bir 
ſchof v. Paderborn Franz Drepperz der Aachner Landkreis den Erzbiſchof v. Geiſſel 
in Köln; der Kölner Stadtkreis den Eribiſchof v Geiſſel und den Miniſter⸗Prä⸗ 
fibenten Camphauſen. Der Finanz⸗Miniſter Hanſemann iſt gewählt worden von 
den Wahldiſtrikten Halle, Mansfeld Gebirgs Kreis, Gummersbach (Reg. Bezirk 
Köln), Lennep, Solingen und Malmedp; der Bauquler v. Beckerath zu Krefeld 
von a e Nieder, Barnim (R. B. Potsdam) Aſchersleben, Mans⸗ 
ſeld Setttels, Duisburg und Krenn. a 
Berlin, den 18. Mai. Wenn ſchon die wiederholten energiſchen 

söteftationen OSB Arad die minifterielle Zurückberufung des Prinzen von 
Preußen eiten großen Ginbrn hier hervorbtachten, jo mußte dies in noch höherem 


daß die Nationalverſammlung ſich für das Miniſterium ausſpricht. 


Grade der Fall ſein mit dem vom Rheine, namentlich von Köln aus kommenden, nicht 
als ob Schleſien geringfügiger da ftände als das Rheinland, Breslau unbedeuten⸗ 
der als Köln, ſondern weil zwei der bedeutendſten Miniſter Rheinländer ſind, weil 
gerade der Miniſter⸗Praͤſident der Stadt Köln angehört. Und eben dieſe Stadt 
Köln trägt auf ſofortige Entlaſſung dieſes ihres Lands mantes, des Miniſter⸗Prä⸗ 
ſidenten Camphauſen, an. Das hatten die Herren nicht erwartet, die immer 
nur auf Berlin ſchmähten, und aber — und abermals erklärten, die Provinzen 
ſeien ja ganz anderer Anſicht als Berlin. Und nun kommen von Oſten und We⸗ 
ſten die entſchiedenſten Aeußerungen vollſtändiger Uebereinſtimmung mit Berlin, 
und zwar von den beiden Städten, die bekanntlich nach Berlin die volkreichſten und 
gebildetſten der ganzen Monarchie ſind. Das iſt ſehr ſtörend, aber es iſt. — 
Möglich, daß auch dennoch die andere Partei Cnan kann fie im Gegenſatz zu den 
großen Städten der Monarchie wohl als die ländliche bezeichnen, als die Partei 
des Landadels, auch der Bauern oder der Kleinſtädter) für jetzt den Sieg erlangt, 
u 5 8 Es iſt dies 
möglich, aber um ſo betrübender wird es auch für das Wohl des Vaterlandes ja für 
das eigene Wohl der Sieger ſein. Guizot hatte die volle Majorität der Kam⸗ 
mer für ſich, er baute zu feſt und ſicher auf dieſe Majorität der Kammer und 
glaubte mit derſelben in den ſchroffſten Widerſpruch gegen die Nation treten zu 
können — und das Reſultat war der 24. Februar! Guizot hatte auch Muth, a 
aber Muth iſt zwar eine nothwendige Eigenſchaft eines Miniſters, noch nothwen⸗ 
diger aber iſt es, daß ein Miniſter Einſicht in die Wünſche und Bedürfniſſe der 
Nation habe fo wie den offenem redlichen Willen, nicht Fuͤrſtendieuer fein zu wol⸗ 
len, ſondern Diener des Volks, des Vaterlandes. 

P** Berlin, den 19. Mai. Die Stellung des Geuerals Aſchoff 
als Oberſt unſerer Bürgerwehr wird von Tag zu Tag unſicherer. Er wird auf 
dieſem Poſten bald eine Unmöglichkeit fein. In einer Verſammlung mit den Ma⸗ 
joren und Hauptleuten ſoll er ſich dafür ausgeſprochen haben, daß während der 
Dauer der hieſigen National- Verſammlung das fieie Vereinigungsrecht aufgehoben 
werden ſolle. Kann man noch eutſchiedener feine Geſinunungen zu erkennen ge⸗ 
ben! An ſeine Stelle dürfte vielleicht der als Kartograph ſo bekannte Lieutenant 
von Sydow gewählt werden. Indeß wird man bei dieſer Wahl ſehr auf der 
Hut ſein müſſen, da auf einem ſolchen Poſten nur Männer des entſchiedenſten 
Jortſchritts, nicht Männer von bloß liberaler Färbung ſich werden halten konnen. 

Glaubwürdigen Nachrichten zufolge ſieht das ganze Preußiſche Gerichtsweſen 
einer durchgreiſenden Umgeſtaltung entgegen. Die Rheiniſche Gerichtsverfaſſung 
ſoll zur Grundlage genommen werden. Der erimirte Gerichts ſtand hört auf, ſo⸗ 
mit auch der Unterſchied zwiſchen eigentlichen Obergerichten und Untergerichten 
Es bleiben nur Appellhöfe. Auch die Patrimonialgerichtsbarkeit wird aufhören. 
Das Hppothekenweſen fo wie das Vormundſchaftsweſen würde vom Gerichtaweſen 
gänzlich getrennt werden. 

Berlin, den 20. Mai. Wunderbar, daß die beiden Donnerfchläge 
aus Paris und Wien, deren engiter Zuſammenhang auf der Hand liegt, obwohl 
die Hergänge für uns noch von Nebel gedeckt find, hieſiegenorts bis in dieſem 
Augenblicke wenigſtens ſichtlich durch keinen gefahrdrohenden Eindruck hervorges 
bracht haben. Der Grund findet ſich leicht in der neulichen Niedetlage der auarchi⸗ 
ſchen Partei. Welcher Schwung wäre in ihre Bewegungen gekommen, hätten 
ſich die berührten Ereigniſſe mit einem Paar Tagen beſchleunigt! Zögern wir je⸗ 
doch mit dem Gottſeidank, ſo lange wir der Yabü i 
ſehen können. “ 8 en auf den Grund 

Die politifchen Richtungen der Gebildeten 
in ſeiner engſten Begrenzung zu nehmen) treten 
Streng genommen müßte man nur von einer republika i ' 
tionellen Seite ſprechen. Allein während die * ee ae 
mit wechſelnder Stärke, lodernden Heerd im politiſchen Klub beſitzt iR die Kon 
ſtitutions guͤuſtige Menge bereits in drei Fraktionen auseinander dehäligen Dies . 
töunte eine Kraftzerjplitterung zu bedeuten ſcheinen, und gewiſſermaßen Bebsufet 
ſit's. Daß es fo gekommen, liegt aber in der Natur der Dinge begründet | Nach 
dem Sturz des Abſolutismus, gab's überhaupt für den Verſtändigen unt zwei 
Wege. Dem Republikanismus ſchloß ſich die Minderheit an; der geſammte 
Reſt ſah ſich auf dem konſtitutionellen Boden zuſammengeſchaart. Etſt ſchied ſich 


(ber legte Ausdruck ift jedoch nicht 
hier in vierfacher Gliederung auf. 


die „linke Seite des kouſtitutiouellen Klub's“ aus, ein Zwitterhaufe, der mit den 


Anacchiſten dann und wann liebäugelt und aus dem Sichſchaͤmen darüber nicht 
herauskommt; er betrachtet ſich ſtets im Zuſammenhang mit dem konſtitutionellen 
Klub, und tritt nur in einzelnen Fragen zu geſonderten Verſammlungen. — Auf 
der entgegengeſetzten Seite hat ſich endlich auch „der pattiotiſche Verein“ zuſam⸗ 
mengethan: ſtrengkonſtitutionell und nicht ohne eine gewiſſe Altpreußiſche Farbung; 
ſein erſtes Lebenszeichen war ein öffentlicher Dank an's Miniſterium für deſſen ge. 
ſtigkeit; dem iſt nur das Eine vorzuwerfrn, daß er erſt vorgeſtern zum Votſchein 
kam, da das Miniſterium bereits vollſtändig geſtegt hatte. Dieſer Verein zählt 
9 viel Intelligenz und wird, wenn er klar und energiſch auftritt, viel wirken 
oͤnnen. N 

Bezeichnend für die augenblickliche Stellung der beiden Hauptpartheien iſt es 
daß der konſtitutionelle Klub, der bereits Mittwoch vor dem Schönhauſerthort eint 
Volks verſammlung veranſtaltete, auch nächſten Sonntag elne ſolche unter den 
Zelten angeſagt hat, alſo auf dem Kampſplab, den der politiſche Klub bisher 
ſiegreich zu oehaupten wußte. Daß es da zu Reibungen kommen wird, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, zumal auch, daß, wenn nur mit geiſtigen Waffen gekämpft werden 
wird, dem vernünftigen Theile der Sieg nicht entgehen mochte. 
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Ob das eingetretene (für die Saaten übrigens ſehr erwünſchte) Regenwetter 
telegraphiſche Nachrichten aus Paris zulaſſen wird, ſieht dahin. 

Berlin, den 21. Mai. Mit Bedauern las man in einem aus 
Berlin datirten Artikel der Poſener Zeitung vom 19. Mai die Anſicht, daß das 

lertrauen zum Miniſterium hier untergraben ſei. So allgemein hat dieſe Be⸗ 
hauptung zu keiner Zeit in Wahrheit ausgeſprochen werden können. Jetzt aber, 
da alle Minen der umwälzeriſchen Partei zu ihrem eigenen Schaden aufgegangen 
find, muß anerkannt werden, daß unfere Miniſter von der entſchiedenſten Hochach⸗ 
tung und Liebe der hieſigen Einwohner getragen werden. Man ſieht einer glän⸗ 
lenden Rechtfertigung derſelben vor der Nationalverſammlung zuverſichtlich ent⸗ 
gegen und Hält ſich für überzeugt, daß ſie daſelbſt eine gerechte Anerkennung ihrer 
Standhaſtigkeit den wühleriſchen Elementen Berlin's gegenüber finden werden. 

Wie viel Geſchrei auch über die ſcheinbare Unwahrheit erhoben worden iſt, 
deren ſich die Miniſter dadnich ſchuldig gemacht haben ſollen, daß ſie von einer 
Miſſion des Prinzen von Preußen in ihrem Erlaſſe geſprochen, man thut wohl, 
feine Stimme dem nufinnigen Chorus zu verfagen. Es ift wahrlich widerſinnig, 
in dem Augenblicke wo man von der Charakterſtärke des Prinzen einen Umſturz 
unſerer eben erworbenen Freiheit (gewiß mit Unrecht) fürchtet, ihn einer feigen 
Flucht zu beſchuldigen. 
liche, und durch jene erſten jtürmifchen Tage hinlaͤnglich motivirte, Befehl des Kö⸗ 
nigs ſeinen Bruder zur Reiſe nach England veranlaßt hat. Daß mit dieſem ſpe⸗ 
zielle Aufträge an die dortigen Machthaber verknüpft waren, wird kein Vernünf⸗ 
tiger in Abrede ſtellen wollen. 

Hätte der Preußiſche Staat eine fo ifolirte Lage, daß er von Außen her keinen 
Impulſen ausgeſetzt wäre, man konnte der nächſten Zukunft ziemlich ruhig entge⸗ 
genſehen und der gar nicht unbegründeten Hoffnung nachgeben, daß ſeine im über⸗ 
wiegendem Maaße vorhandenen lebenskräftigen Beſtandtheile den Kampf mit den 
zerſetzenden Maſſen ſiegreich beſtehen würden. Selbſt die Proletariatsfrage würde 
bei gewonnener Ausgleichung der politiſchen Gegenſätze einen guten Theil ihres 
Schreckens einbüßen müſſen, ſofern einer Anſamwlung jener unterſten Schichten 
der Geſellſchaft an einzelnen Punkten durch weiſe Geſetze vorgebeugt werden könnte. 
Indeſſen, abgeſehen auch von dieſer unheilſchwangern Wolke, der alle boͤſe Düͤrſte 
unabläßig zuſtroͤmen, dürfen wir uns doch nicht vrrhehlen, daß der Zuſammen⸗ 
hang, der uns mit Deutſchland jetzt mehr als ſonſt verbindet, über Nacht uns 
in unerwartete, alle Energie herausfordernde Kombinationen zu ſtellen im Stande 
iſt. Die verbrecheriſche Pariſer Verſchwörung durch Polniſche Umtriebe verſtärkt, 
iſt zwar momentan zerſchellt, allein was bringt der andere Tag? 

Es heißt, man beabſichtige für die Dauer der Montag hier zu eroͤffnenden 

Nationalverſammlung bis auf zwei Meilen um Berlin Volksverſammlungen unter 
freiem Himmel zu unterſagen. Vorausſichtlich wird die Maßregel, wenn ſie in's 
Leben treten ſollte, vielfach Widerſpruch erfahren. Sie ſcheint mir jedoch, beſon⸗ 
ders durch einen Hinblick auf die Pariſer Vorgänge, für die Sicherheit der Be⸗ 
rathungen durchaus zweckmäßig und anerkennungswerth. Reaktion, Reaktion. 
wird vielſtimmiger Pöbel rufen. Aber kaum hat ein Ausdruck ſo viel Mißbrauch 
iu erdulden, als das Wort Reaktion. Wie ein Schreckſchuß fährt er durch jede 
tuhige und einem vernünftigen Ziele zueilende Debatte. 

Rendsburg, den 16. Mai. Mit Rückſicht darauf, daß das Feſtland 
des Herzogthums Schleswig jetzt vom Feinde gänzlich geraͤumt und der Zuſtand 
des Landes die Beſchränkung erceptioneller Maßregeln thunlich macht, verfügt 
die proviſoriſche Regierung unter dem 15. d. wie folgt: „Die Beſtimmung der 
Verfügung vom 1. Mai d. J., betreffend die Unterſagung jeglichen Verkehrs mit 


dem Königreich Dänemark, daß die Uebertreter dieſes Verbots nach der Feſtung 


Rendsburg zu transportiren ſeien, wird hierdurch aufgehoben. Die wegen Ver⸗ 
dachts des Verkehrs mit dem Feinde verhafteten Perſonen ſind nach Befund der 
Umſtände von den beikommenden Polizei Behörden zur Verantwortung zu ziehen 
oder den ordentlichen Gerichten zur weiteren Wahrnehmung des Erforderlichen zu 
überliefern.“ 

Die Schleswig⸗holſteiniſche Regierung hat heute Rendsburg verlaſſen und 
ihren Sitz wieder in Schleswig in ihren alten Räumlichkeiten und bei ihren Ar⸗ 
chiven aufgeſchlagen, deren Mangel hier ihren Arbeiten oft ſtörend in den Weg trat. 

— Diefen Mittag zog das Wasmer'ſche Freikorps, durch die vielfachen 
Entlaſſungen und Urlaubs⸗Bewilligungen auf ungefähr 300 Mann zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, in der trefflichſten Haltung in unſere Stadt ein. Man wußte ihre 
Ankunft vorher, und ſo hatten es ſich denn die jungen Damen Rendsburgs nicht 
nehmen laſſen wollen, den wackern Kämpfern nach ſo vielen Mühſeligkeiten und 
Gefahren einen recht herzlichen Empfang zu bereiten. Auf dem freundlichen 


Rothenhof war ein Feſtmahl arrangirt; die Damen, nachdem ſie jedem Einzelnen 


ein ſchwarz⸗roth⸗ goldenes Erinnerungsband überreicht (Medaillen werden ſpäter 
nachfolgen), beſorgten die Aufwartung, und den ſo Bedienten ſah man es an, 
wie wohl ihnen nach ſo manchen harten Entbehrungen das bürgerliche Leben wie⸗ 
der ſchmeckte. Ob ſie indeſſen ſchon jetzt zu dieſem zurücktehren werden, müſſen 
die Greigniffe der nächſten Tage zur Entſcheidung bringen. 

Schleswig, den 17. Mai. Vorgeſtern wurde der Preußiſche Offizier 
A. v. Berg, von allen ſeinen Kameraden geliebt und tief betrauert, feierlich zur 


Erde beſtattet. Betanntlich war er auf der Brücke des Prinzen Friedrichs⸗Palais a 
durch eine Däniſche Kanonenkugel am Fuße verwundet worden; er ſtarb in Folge 


der Amputation. TR i 
Wien, den 16. Mai. In Wien hat eine neue Volks- Bewegung ſtattge⸗ 
funden. Die Studenten hielten geſtern Verſammlungen, in denen heftige Reden 


Ich meinerſeits bin feſt überzeugt, daß nur der ausdruck, 


fielen; ein Theil der Arbeiter ſchloß ſich ihnen an. Abends waren die Straßen 
und öffentlichen Plätze in der Nähe des Schloſſes von einer gemiſchten Menge von 
Bürgern und Studirenden gefüllt; das Militair hatte das Schloß, das Glacis 
und die Wälle befegt, Infanterie und Artillerie. Die akademiſchen Körperſchaf⸗ 
ten, welche Mitglieder der National⸗Garde find, hatten eine Petition bereitet; 
ſie wurden, von bewaffneter Menge begleitet, ins Schloß eingelaſſen und übers 
reichten dem Miniſter⸗Conſeil ihre Bittſchrift, welche folgende Punkte enthielt: 
1) Zurücknahme des Befehls zur Auflöſung des politiſchen Comités der National⸗ 
Garde. 2) Zurücknahme des Wahlgeſetzes und Erlaß eines neuen, bezweckeud 
Eine Kammer oder wenigſtens eine andere Zuſammenſetzung der erſten Kammer, 
ohne Ernennungen durch den Kaiſer und mit Ausſchluß der Kaiſerlichen Prinzen. 
3) Zurückziehung des Militairs aus der Stadt, welches fortan nur gemeinſam 
mit der National-Garde die Poſten beſetzen und nur auf Aufforderung des Kom⸗ 
mandanten der letzteren eintreten fol. Noch vom ſelben Tage iſt die Folgende 
„Kundmachung“ datirt, welche alle dieſe Punkte gewährt: N 

Kundmachung. Das Minifterinm hat in Erwägung der Pflichten, welche 
ihm gegen den Thron obliegen und um zur Beruhigung der aufgeregten Gemüther 
nach Kräften beizutragen, die Zuruͤcknahme des Tagesbefehls der National⸗Garde 
vom 13. Mai 1848 und die Gewährung der zwei übrigen Punkte der überreſch⸗ 
ten Petitlon beſchloſſen. Eben ſo wurde der Nationalgarde gewährt, daß die 
Verfaſſung vom 25. April 1848. vorläufig der Berathung der Reichsſtaͤnde uns 
terliegen und die Beſtimmungen des Wahlgeſetzes, welche zu Bedenken Anlaß ge⸗ 
geben haben, in einer neuerlichen Prüfung erwogen werden ſollen. Da in Folge 
dieſer Zugeſtändniſſe die Verfaſſung erſt durch die Reichsſtände feſtgeſtellt werden 
wird, fo wird für den erſten Neichstag nur eine Kammer gewählt werden, ſomit 
für die Wahlen gar kein Cenſus beſtehen, wodurch alle Zweifel einer unvollkom⸗ 
menen Volksvertretung entfallen. f f 

Wien, am 15. Mai 1848. Der Miniſter des Innern. 
0 Pillersdorff. 

Wien, den 17. Mai. (Wien. Bl.) Hier iſt folgende Proklamation erſchienen: 
„Zur Beruhigung der am 15. Mai 1848 in Unferer Reſidenzſtadt Wien entſtan⸗ 
denen Aufregung und zur Verhütung gewaltfamer Nuheftörungen wurde von Uns 
ſerem Miniſter⸗Rathe die Zurücknahme des fur Unſere National-Garde am 13. 
Mai 1848 erlaſſenen Tagesbefehl in Betreff der Vorgänge des politiſchen Cen⸗ 
tral⸗Comité's beſchloſſen, und eben fo wurde bereits den von der National-Garde 


geſtellten zwei Bitten die Gewährung zugefagt, daß nämlich die Stadtthore und 


die Burgwache gemeinſchaftlich von dem Militair und der National-Garde nach 
allen ihren Abtheilungen beſetzt werden ſollen, und daß das Militair nur in je⸗ 
nen Fällen des erforderlichen Beiſtandes herbeizurufen ſei, wo die National⸗Garde 
ſelbſt es anſucht. Dieſen Beſchlüſſen fügen Wir noch, um alle übrigen Anläſſe 
zu Mißvergungen und Aufregung zu beſeitigen, nach der Berathung Unſeres Mi⸗ 
niſter⸗Rathes die weitere Beſtimmung bei, daß die Verfaſſung vom 25. April 
vorläufig der Berathung des Reichstages unterzogen werden ſoll und die Anord⸗ 
nungen des Wahlgeſetzes, welche Bedenken hervorgerufen haben, in einer neuer⸗ 
lichen Prüfung zu erwägen ſeien. Damit die Feſtſtellung der Verfaſſung durch 
die konſtituirende Reichsverſammlung auf die zuverläſſige Weiſe bewirkt werde, 
haben Wir beſchloſſen, für den erſten Reichstag nur eine Kammer wählen zu laſſen, 
wonach alſo für die Wahlen gar kein Cenſus beſtehen und jeder Zweifel einer una 
vollkommenen Volksvertretung eutfallen wird. Wir hegen hiernach die Zuverſicht, 
daß alle Klaſſen der Staatsbürger mit Ruhe und Vertrauen der baldigen Eröff⸗ 
nung des Reichstages entgegengeſehen werden. 
Wien, am 16. Mai 1848. 
Ferdinand. 
Pillersborff, Sommaruga, Krauß, 
Miniſter des Innern und Miniſter der Juſtiz und Finanz ⸗Miniſter. 
proviſoriſcher Präſident. des Unterrichts. 


Latour, Doblhoff, Baumgartner, 
Kriegs⸗Miniſter. Miniſter des Handels. Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten.“ 


Wien, den 18. Mai. Geſtern Abend gegen 6 Uhr fuhr Se. Majeftät der 
Kaiſer nebſt feiner Gemahlin in einem offenen zweiſpaͤnnigen Wagen, dem grüßen⸗ 
den Volke freundlich dankend, zur Mariahilfer Linie hinaus ſpazieren, man glaubte 
allgemein nach Schönbrunn. Eine Stunde fpäter folgte ein leerer Kaiſerlicher 
Reiſewagen, dann, um 9 Uhr, vier Kaiſerliche ſechsſpaͤnnige Reiſe⸗Equlpagen, und 
nun war es ſchon zur Gewißheit, daß die Kaiſerliche Familie Wien verlaſſen habe. 
Der frühe Morgen verkündete dies Ereigniß in einem Mauer-⸗Anſchlage des zurück⸗ 
getretenen, aber auf den Wunſch des Monarchen und auf dringende Petition der 
Univerſität noch als intermiſtiſch gebliebenen Miniſteriums Pillersdorf, mit dem 
Beifügen, daß daſſelbe von dieſer ſelbſt in der Burg nicht geahndeten Abreiſe nur 
eine mündliche Kunde erhalten, die Gründe nur als aus Geſundheits⸗Ruͤckſichten 


hervorgehend und den Ort des künftigen Aufenthalts als Innsbruck angeben könne. 


Uebrigens wären der ObersKommandant der Nationalgarde, Graf Hopos, und 
Graf Wilezek, Chef des Rechnungs⸗Direktoriums, dem Kaiſer nachgeeilt, um ihn 
zur Rückkehr zu bewegen. 6 
Die National-Bank hat geſperrt werden müſſen, da der Andrang wegen Um⸗ 
wechſelung der Noten gegen Münze zu ſtark war. Man läßt indeſſen kleine Par⸗ 
tieen hinein und hört nicht auf, zu zahlen. N 
Die Brest. Schl. Ztg. hat unter ihren neueſten Nachrichten aus Wien Fol⸗ 
gendes: Ein Oeſterteichiſchet Offizier, der heute Nachmittag als Abgeordneten 


* 
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zur Deuiſchen Natlonal⸗Verſammlung in Frankfurt hier durchreiſte, theilte uns 
als zuverläſſig mit, daß der Kaiſer Ferdinand bis geſtern Abend 
noch nicht in Wien wieder angekommen und bis dahin auch in der Haupt⸗ 
ſtadt nichts offiziell bekannt geworden ſei, ob und wann derſelbe wieder zurückkeh⸗ 
ren werde. Auch habe man bis dahin noch nicht erfahren können, wohin ſich 
derſelbe eigentlich gewendet habe Die Buͤrgerſchaft fei übrigens feſt entſchloſſen, 
kein republikaniſches Gelüft aufkommen zu laſſen und biete Alles auf, um den 
Kaiſer zur ſchleunigen Ruͤckkehr zu bewegen. Die Nationalgarde habe ſich mit dem 
Militair vereinigt, um jede revolutionäre Bewegung in der Hauptſtadt fofort 
zu erſticken. Es ſeien deshalb nicht allein alle eines republikaniſchen Verſuches 
verdächtigen Perſonen zur Haft gebracht worden, ſondern auch alle diejenigen, 
welche im Lauft bes geſtrigen und vorgeſtrigen Tages öffentlich proklamirten, 
daß nunmehr, nachdem ſich der Kaiſer entfernt habe, vom Volke ſofort eine 
propiſoriſche Regierung einzuſetzen ſei. Die große Veftürgung, welche 
ſich der Hauptſtadt beim erſten Bekanntwerden der Abreiſe des Kaiſers 
bemächtigt habe, ſei jetzt allgemein in eine dumpfe Erbitterung gegen die Ca⸗ 
marilla übergegangen, deren Einfluſſe man allein dieſen Schritt des Kaiſers zu— 
ſchreibe. Es ſei deßhalb auch ſehr zu befürchten, daß, wenn die Rückkehr des 
Kaifers nicht bald erfolge, jene Erbitterung ſich durch einen furchtbaren Sturm 
Luft machen werde. (Schl. Ztg.) 

Prag, deu 8. Mai. Der Terrorismus der Czechen hat begonnen; 
300 junge Fanatiker bilden hier ein Korps, gekleidet und gewaffnet wie zu Zis⸗ 
ka's Zeiten. Sie heißen Swornoszt und warten nur der Befehle, des Winkes 
des National-Ausſchuſſes zum Schlage. Ihr Sammelplatz iſt das Museum; 
hundert find ſtets in Permanenz. Sie find da, jede Deutſche Regierung zu über⸗ 
wachen und nieder zu drucken In Tabor, Neuhaus ıc. find ähnliche Korps; 
im Czechenlande ſollen weit über 20,000 ſolcher Ziskakrieger ſtehen. Zu allen 
Slawiſchen Stämmen find Czechiſche Emiſſaire geſandt, auch zu den Wenden in 
Sachſen! — Das Boͤhmiſche Parlament wird aus 574 Mitgliedern beſtehen, 
von denen die alten Stände 196 geben. 

Peſth, den 15. Mai. Aus Semlin wurde denn Miniſterium durch einen 
Courier die Nachricht gebracht, daß die Serben bei Semlin mit 50 
Kanonen eingefallen find. — Der Miniſterrath iſt in dieſem Augenblicke 
Abends I Uhr, zur Berathung verſammel t. 


5 ran c. 

Paris, den 16. Mai. Heute Vormittag um 10 Uhr rief die Trommel 
die National⸗Garde von neuem zu den Waffen. Es hieß, die republikaniſche 
Garde ſolle aufgelöft werden, fie leiſte jedoch Widerſtand und wolle ſich mit der 
Bürgerwehr ſchlagen. Die Führer, welche an der Spitze der geſtrigen Demon⸗ 
ſtration gegen die National⸗Verſammlung ſtanden, find ſaͤmmtlich verhaftet, unter 
ihnen drei Mitglieder der National⸗Verſammlung, nämlich Barbes, Albert (der 
auch Mitglied der erſten proviſoriſchen Regierung war) und der General Courtais, 
Kommandeur der National⸗Garde. Ferner befinden ſich unter den Gefangenen 
Hubert, Blanqui und Sobrier. Raspail iſt, wie es heißt, noch frei. Cabet 
nahm an der Demonſtration keinen Theil; wenigſtens ſprach er nicht auf der 
Tribüne in der National⸗Verſammlung. Die ganze Nacht bivouakirten Truppen 
in den Höfen der Staatögebäube, und Patrouillen durchzogen die Straßen. Die 
Befürchtung, die Arbeiter würden während der Nacht aus den Faubourgs zurück⸗ 
kehren und einen Verſuch zur Befreiung der verhafteten Chefs wagen, hat ſich 
nicht beſtaͤtigt. Die Unterſuchung gegen die Urheber der geſtrigen Demonftration 
iſt in vollem Gange; fie wurde von den Staats-Anwalten der Republik und 
Mitgliedern der National-Verſammlung, Portalis und Landrin, eingeleitet. 
Heute um 6 Uhr Abends zeigte ein Mitglied der National - Berfammlung an, 
daß fo eben der Kommandant ber republikaniſchen Garde erſchienen ſei, um zu 
erklaren, das Korps beabſichtige, den Verordnungen der Verſammlung keinen 
Widberſtand zu leiſten. 
waffnet, aus der Präfektur, die fie nach der Viktor⸗Kaſerne bezogen hatten, ſich 
entfernt. Wohin fie ſich gewandt, willen wir nicht. Eine ſehr ſtarke Truppen⸗ 
macht umglebt den Sitzungsort der National⸗Verſammlung. Man muß ſich 
wenigſtens vor fünf Militair⸗Kordons legitimiren, ehe man in den Sitzungs⸗ 
Saal gelangt. Paris war ubrigens bis zum Abgang der Poſt, zwiſchen 6 und 
7 Uhr Abends, äußerlich vollkommen ruhig. Man glaubt, der Polizei-Präfekt 
Cauſſidiere werde, ungeachtet der von ihm in der National» Verfamlung abgege⸗ 
benen Erklärung, dennoch abgeſetzt werden. General Fouché hat den Oberbefehl 
über ſaͤmmtliche bewaffnete Macht in und im Paris erhalten. Clemens Thomas, 
ehemaliger Redacteur des National, wurde geſtern Abend einftweilig zum 
Ober- Befehlshaber der Pariſer Bürgerwehr ernannt. Er lehnte dies aber ab, 
und nun hieß es, „der General Negrier, einer der Quäftoren der National Ber- 
ſammlung, wäre zum Kommandeur der Bürgerwehr beſtimmt; den neueſten 
Nachrichten zufolge, bleibt jedoch Thomas proviforifcher Kommandeur. 

— In den der Natlonal⸗Verſammlung vorgelegten Depeſchen über die Ver. 
haͤltniſſe Italiens erklärt die Franzöſiſche Regierung der Sardiniſchen Regierung 
wiederholt, daß es ihre feſte Abſicht fei, in den Angelegenheiten Italiens nicht 
anders zu interveniren, als wein die Sache der Unabhängigkeit in Gefahr wäre 
oder bie Mitwirkung der Franzöſiſchen Armee angerufen würde. Die Franzöͤſi⸗ 
ſche Escadre unter Admiral Baudin iſt am 5. d. vor Neapel erſchienen, wie der 
in Toulon eingelaufe Dampfer „Vauban“ melbet. 


Die Montagnards hätten bereits, bis an die Zähne be⸗ 


— Das „Journal des Dͤbats“ erklärt ſich ganz gegen eine Intervention in 
den Polniſchen Angelegenheiten. Auch der National warnt vor einer unvor⸗ 
ſichtigen Intervention zu Gunſten Polens. Das „Journal des Debats“ bemerkt 
ferner: „Mehrere öffentliche Blätter haben das Gerücht mitgetheilt, daß die Re⸗ 
gierung eine Aushebung von 200,000 Mann befohlen haben. Wir wiſſen, 
wenigſtens bis jetzt Nichts, was geeignet wäre, einem ſolchen Gerücht Beſtand 
zu geben. Im Gegentheil ſcheint der mitgetheilte Notenwechſel uns eher geeiguiel, 
die Befürchtungen, welche ſich in dieſer Beziehung erhoben hatten, zu beruhigen. 
Gaglignanis Meſſenger erklärte geſtern: „Seit den letzten zwei Tagen 
wird Paris durch die fogenannte Polniſche Frage in einem Zuſtande der Aufte; 
gung und der Unruhe erhalten. Die Anarchiſten, welche zu der Revolution im 
Februar mitwirkten, aber durch die Heftigkeit ihrer Grundſätze von aller Theil⸗ 
nahme an ber Regierung ausgeſchloſſen worden find, haben, nachdem fie alle 
anderen Mittel der Aufregung verſucht, ſich jetzt der hochherzigen Theilnahme zu 
Gunſten der Polniſchen Nationalität, welche unter der Monarchie eben fo groß 
war, wie fie jetzt unter der Republik iſt, bemächtigt, und gebrauchen dieſelbe zum 
Vorwand, um nicht nur die Exekutiv⸗Kommiſſton, ſondern auch die National 
Verſammlung zu ſtürzen, um auf dieſe Weiſe den unbedachtſamen Theil der Be⸗ 
völferung zu Handlungen der Gewaltthaͤtigkeit zu verleiten, welche, wenn fie 
gelängen, zu der Wiedereinführung der Herrſchaft des Terrorismus von 1793 
führen und dieſe Männer an die Spitze der Gewalt bringen würde. Es genügt, 
die Auszüge der Depeſchen des Franzöſiſchen Geſchäftsträgers in Berlin zu leſen, 
um zu ſehen, daß die Bewegung zu Gunſten Polens, welche jetzt von den Anar⸗ 
chiſten betrieben wird, nur die Wirkung einer Verſchwörung iſt, die National- 
Verſammlung zu ſtürzen, nicht aber die Wirkung der Theinahme für Polen.“ 

— Nach dem „Conſtitutionnel“ iſt der Sitz der Regierungs-Kommiſſton bes 
finitiv nach dem Luxembourg verlegt worden. Das „Elyſee Bourbon“ eignete 
ſich nicht zur Wohnung für die fünf Mitglieder der vollziehenden Gewalt. 

— Der neue Miniſter der aus wärtigen Angelegenheiten, Herr Baſtide, hielt 
vorgeſtern eine lange Konferenz mit den diplomatiſchen Repraſentanten Oeſter⸗ 
reichs, Preußens und Rußlands über die Lage der Polniſchen Angelegenheiten. 

— Das von Herrn Bethmont niedergelegte Miniſterium des Kultus wird 
mit dem Unterrichts⸗Miniſterium vereinigt werden. 

Paris, den 17. Mai. Die Preſſe berichtet über den näheren Verlauf 
der Ereigniſſe, welche vorgeſtern außerhalb der National-Verſammlung ſtattfan⸗ 
den, Folgendes: „Als Blanqui, Barbes und Hubert angekündigt hatten, daß 
die National » Berfammlung durch den Willen des Volkes aufgelöſt und eine neue 
proviſoriſche Regierung eingeſetzt ſei, ſchrie man im gemeinſamen Einverſtändniſſe: 
„„Zum Stadthauſe!““ Die Menge ſuchte ſich durch die Gänge und die Thüren 
Bahn zu brechen; allein, da ihr dieſes nicht gelingen wollte, erſtieg fie das Git⸗ 
ter, wie ſie es beim Eindringen gethan hatte. Die ſiegreiche Kundgebung ließ 
auf ihrem Wege das Geſchrei: „„Es lebe Barbes! Es lebe Blauqui! Es lebe 
Louis Blanc!““ erſchallen. Nachdem ſie über den Quais gegangen, inmitten 
eiuer erſtaunten Bevoͤlkerung, langten ſte um 5 Uhr auf dem Stadthaus-Platzt 
an, welcher durch mehrere Bataillone der Nationalgarde und der republikauiſchen 
Garde beſetzt war. An den Fenſtern des Stadthauſes erblickte man tauſend Koͤpfe, 
welche ſich bewegten, in der Erwartung des Drama's, welches ihnen bevorzuſte⸗ 
hen ſchien. Das Gitter war von der Nationalgarde und von republikaniſchen 
Garden bewacht, welche bereit waren, Gewalt mit Gewalt abzuweiſen. Trotz 
des feſten und muthigen Benehmens des Herrn Rey, Gouverneurs des Stabt⸗ 
hauſes, welcher auf das Gitter geſtiegen war und, fo viel er konnte, dem Stru— 
del Widerſtand bot, trotz des muthigen Benehmens des Major-Adjutanten Bons 
par, drangen Barbes, Hubert und Blanqui in das Stadthaus ein. Es fiel ein 
Gewehrſchuß, und plötzlich ergriff ein paniſcher Schrecken die vorher ſo verwegene 
Menge, welche nach verſchiedenen Richtungen floh. Unterdeſſen wurden drei 
Waffenläden geplündert, zwei auf dem Greve⸗Quai und die andere auf dem 
Quai der Megiſſerie. Der Rädelsführer dieſes traurigen Handſtreiches war ein 
Hauptmann der 12ten Legion, welche, wie bekannt, von Barbes befehligt wurde. 
Verſchiedene Perſonen behaupten, daß es ein als National-Gardiſt verkleideter 
Aufwiegler geweſen. Die Kolonne parlamentirte einige Augenblicke mit dem Kom⸗ 
mandanten des Stadthauſes. Ein Club Mitglied, welches auf das Gitter ges 
ſtiegen war, las eine Proklamation zu Gunſten der angeblichen proviſoriſchen Nee 
gierung vor. Der Redner konnte ſich kaum Gehör verſchaffen. Vergebens ſuch⸗ 
ten die National- Garde, die kepublikaniſche Garde und die Studenten die Ge— 
walt durch Mittel der Befänftigung und der Verſoͤhnung zu verhindern. Es er⸗ 
kletterten Individuen das Gitter und drangen mit Gewalt in die Säle des Stadt⸗ 
hauſes. Zehn Minuten ſpater wurden die Gitterthore geöffnet, und die Maſſe 
zog mit ihren Baunern ein. Das Banner der Klubs wurde an der Stelle der 
National-Fahue aufgepflauzt, und der Haufe beſetzte wie am 24. Februar die 
Fenſter des Stadthauſes und ſchrie: „Es lebe Varbes! Es lebe die demokratiſche 
Republik!“ Es wurden Glasſcheiben und einige Thüren zerſchlagen. Barbds 
war zuerſt mit einem Dutzend Freunde in das Stadthaus eingedrungen. Er be⸗ 
ſtieg einen Tiſch, welchen man in einem Saale des rechten Flügels aufgeſtellt 
hatte, und verlas die Liſte der Mitglieder der proviſoriſchen Regierung. Es 
wurden Einſprüͤche gegen die Namen Ledru⸗Rollin und Flocen erhoben; Erſterer 
wurde endlich angenommen, der Zweite zurückgewieſen. Die Namen Sobrier, 
Thoré, Cauſſididre, Blanqui, Cabet, Raspall, Proudhon wurden unter Zuruf 
angenommen. Andete Namen wurden neben Herrn Albert ausgerufen und gleich⸗ 
falls angenommen. Eine Stimme rief: „Man will das Stadthaus umringen 

(Mit zwei Beilagen.) 
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und unſere Brüder morden! Beeile Dich, Bürger Barbes! Ein paniſcher Schrek— 
ken ergriff die Verſammlung, welche aus drei- bis viertauſend Blouſenmännern 
beſtand, unter denen ſich einige National-Gardiſten befanden. Mehrere Bürger 
ſetzten über Tiſche und Bänke, welche mit ihnen umſtürzten und ſie verwundeten. 
Barbes begab ſich, nachdem er einen Augenblick ausgeruht, in den alten Bera— 
thungs⸗Saal. Man verſichert, daß ſich dort neun Mitglieder feiner Regierung 
zu ihm geſellt haben, unter Anderen die Herren Albert und Thoré. Barbes und 
ſeine Freunde ſchrieben die Namen der proviſoriſchen Regierung auf, und Männer 
aus dem Volke warfen dieſelben aus den Feuſtern auf den Platz herunter. Dieſe 
Liſten wurden mit einem Geſchrei der Entrüſtung aufgenommen. Während die 
Einen fie zerriſſen, riefen Männer aus dem Volke dleſelben aus, ohne die Namen 
zu kennen, welche fie enthielten. Man verlangte jeden Augenblick Blanqui, Le⸗ 
diu- Rollin, Louis Blanc. Eine Stimme entgegnete hierauf: „Ledru-Rollin ift 
ein Verräther, er wird uns ermorden! Die National⸗Garde rückt heran!“ Meh⸗ 
rere Stimmen. „Zu den Waffen!“ Man entwaffnet fogar einige in den Sälen 
befindliche National-Gardiſten. Draußen hörte man Generalmarſch ſchlagen, und 
die National-Garde marſchirte in dichten Kolonnen auf. Garbes, feine Freunde 
und einige dreißig Männer aus dem Volke zogen ſich alsdann durch ein kleines 
Nebenzimmer zurück. Es entſteht ein fürchterlicher Tumult. Blouſenmänner 
ſteigen auf die Tiſche, werſen Alles über den Haufen, und es werden abermals 
Glasſcheiben zerbrochen. Barbes ſchließt ſich mit feinen Freuden in dem kleinen 
Gemache ein und ſtellt mehrere bewaffnete Manner an der Thür auf. Man ſagt, 
daß Barbds einen Aufruf verfaßte, welcher nach der Druckerei gebracht werden 
ſollte und in welchem die verſchiedenen Verwaltungen vertheilt wurden, als zwei 
Hauptleute und eine Anzahl Nationalgardiſten der 3. und 6. Legion in den Saal 
traten. „Barbes! Wo iſt Barbes? Wir müſſen ihn haben!“ war ihr erſter 
Ruf. „Nein, zu den Waffen!“ riefen einige Männer mit rothen Guͤrteln, „ihr 
werdet eher über unſere Leichen gehen, als ihn haben.“ Es traten noch einige 


National-Gardiſten ein, und man traf Auſtalten, in den Saal zu dringen, wo 


ſich die drei Mitglieder der proviſoriſchen Regierung befanden. Die von Barbes 
aufgeſtellten Wachen leiſteten einen heftigen Widerſtand. Hierauf erſchien ein 
Beigeordneter des Maires von Paris, denn bis jetzt hatten ſich weder Herr 
Marraſt, noch feine Beigeordneten, noch der Polizeipräfekt ſehen laſſen. Die 
fünfte und ſiebente Batterie Geſchütz der National-Garde langte an mit einem 
Bataillon der 3. Legion, ſeinen Oberſten an der Spitze. Man rief: „Es lebe 
Lamartine!“ und Herr von Lamartine erſchien in der That. Man führte ihn 
im Triumph durch die Gänge des Stadthauſes. Herr Lamartine konnte kaum 
einige Worte ſprechen, welche mit lebhaftem Zurufen begrüßt wurden. Er war 
von Müdigkeit und Hitze ermattet. Man führte ihn im Triumph wieder heraus. 
Der Oberſt Thomas von der 2. Legion wurde an der Hand verwundet durch die 
zerſchlagenen Scheiben der Thür des Gemaches, in welchem ſich Barbes befand, 
der nebſt Albert und Thoré, umringt und verhaftet wurde. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an wurde Niemand aus dem Stadthauſe gelaſſen, und die darin befindli⸗ 
chen unſchädlichen Zuſchauer wurden auf die Poſten der National⸗Garde gebracht, 
unter Anderen einer unſerer Redakteure, Schreiber dieſer Zeilen. Barbes wurde 
beim Kragen gefaßt und von Offizieren der Artillerie, der National-Garde und 
von einem Stabs-Offizier ins Gefängniß geſchleppt. Tief war die Entrüſtung 
des Volkes. Barbes war blaß und niedergeſchlagen. Er ſchritt nicht, man 
schleppte ihn fort. Mehrere Mal wurden unterweges Säbel gegen ihn erhoben. 
Man hat in derſelben Weiſe Albert fortgeführt, deſſen Züge von einer tiefen ins 
neren Bewegung zeugten; feine Pbyſtognomie war ganz entſtellt. Darauf hat 
man Thoré ergriffen, welcher weniger, niedergeſchlagen ſchien und von der Na— 
tional⸗Garde in ſicheten Verwahr gebracht wurde. Jeder von ihnen wurde einzeln 
eingeſchloſſen. Herr von Lamartine verließ das Stadthaus unter dem Zurufe 
des Volkes. Man hat die mit Barbes in dem Saale befindlichen Individuen 
gleichfalls verhaftet. Die Zahl derſelben ſoll ſich auf 60 belaufen; man hat 
bei Mehreren Piſtolen und Waffen, ſo wie einige Briefe der Haͤupter der Ver⸗ 
ſchwöͤrer, gefunden. Das Stadthaus, fo wie die Straßen Richelien, St. 
Honoré und des ganzen mittleren Theiles von Paris, wurden erleuchtet und 
mit Fahnen geſchmückt. Abtheilungen der Nationalgarde durchzogen die Straßen 
unter dem Rufe: „Es lebe die National-Verſammlung!“ und das Volk antwor⸗ 
tete einſtimmig: „Es lebe die Nationalgarde! es lebe die National-Verſammlung!“ 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlieh.] 

Das conflitutionelle Blatt hat uns in No. 24. einen Aufruf der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit mitgetheilt, welcher die Unterſchrift hat: „die deutſche ka⸗ 
tholiſche Geiſlichkeit des Großherzogtbums Poſen.“ 

Dieſe Unterſchrift allein bricht den Stab über dieſes Schriftſtück und cha⸗ 
rakteriſirt deſſen Verfaſſer. Nicht Deutſche, wofür fie ſich ausgeben, find fle; 

wie könnten deutſche Männer zu dem unlogiſchen Wunſche kommen: „es lebe 
und blühe unſer polniſches Vaterland. Es find verkappte Polen, vielleicht 
mit deutſchem Namen, und deutſcher Sprache, Scheindeutſche ſind es, die von 
der polniſch⸗katholiſchen Kirchenbehörde den Deutſchen Gemeinden gegeben find. 
Sie ſchreien über Ungerechtigkeit, über Unterdrückung der katholiſchen Religion, 
während fie doch felbft die Werkzeuge der Ungerechtigkeit und Unterdrückung 
ſind, uns deutſchen Katholiken aufgedrungen, unſere Geſinnungen zu überwachen. 
Polenprieſter find es wie X F., der, obgleich Prieſter an einer deutſchen rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Gemeinde, dennoch ein thätiges Mitglied des polniſchen Co⸗ 
mités war. Politiſche Renegaten find es, die ihre deutſche Abkunft verleugnen, 
um die fetten Pfründen nicht zu verlieren, oder um ſolche zu bekommen, ſeigher⸗ 


An, 


zige Diener find es, die laut und gern in den erzbiſchöflichen Hirtenbrief mit 
einſtimmen und von dem Beitritt zum deutſchen Bunde abmahnen, damit ſie 
um ſo leichter noch länger das leichtgläubige Volk zu ihren Zwecken benutzen 
können. Noch einmal: verkappte Polen find jene deutſchen Prieſter; denn deut⸗ 
ſche Männer, echt deutſche Prieſter können den Anſchluß an Deutſchland nicht 
„einen Verrath an dem heil. Glauben“ nennen. Sie würden es nicht wagen, 
die 43 Millionen Katholiken des preußiſchen Staates durch Aufzählung der 
ihnen zugefügten Ungerechtigkeiten gegen die von Gott eingeſetzte Obrigkeit auf⸗ 
zubringen. Sie würden ſich ſchämen, die 19 Millionen Katholiken, die in 
Deutſchland leben, für ſchlechtere katholiſche Chriſten zu halten, als es die pol⸗ 
niſchen Brüder im Großherzogthum find, und ſte würden nicht fo eifrig von der 
Gemeinſchaft mit ihnen abmahnen. Schmach den Prieſtern, wenn fie Zwie⸗ 
tracht ſäen, Zwietracht zwiſchen König und Volk! Schmach ihnen, wenn ſie 
wie die Pharisäer ſich in ihrem Glauben über andere erheben! Solche Prieſter 
nicht länger zu Seelenhirten haben zu wollen, müſſen wir hierdurch offen er» 
klären, und ſo wie wir uns in politiſcher Hinſicht an Deutſchland angeſchloſſen 
haben und unſer Heil darin zu finden hoffen, ſo wünſchen wir auch ſehnlichſt, 
aus dem kirchlichen Verbande des hieſigen Erzbisthums zu ſchei⸗ 
den und uns der Breslauer und Kulmer Diöceſe anzuſchließen, 
hoffend, dann echt deutſche Männer, und rein katholiſche Chriſten zu Prieſtern 
zu bekommen. Mögen unſere Vehörden und Abgeordneten auch 
dieſem Wunſche einen Theil ihrer Thätigkeit bei der bevorſtehen⸗ 
den Reorganifation zuwenden! 

Ein Deutſcher Roͤmiſch-Katholiſcher Chrif, im Namen Vieler, 
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Die Candidatur für Frankfurt betreffend. 

Es iſt über die Eigenſchaften, die ein Abgeordneter überhaupt und insbe⸗ 
ſondere für die deutſche National⸗Verſammlung in Frankfurt haben ſoll, ſchon 
ſo viel mündlich und ſchriftlich verhandelt, daß ein tieferes Eingehen darauf 
nur überflüſſig erſcheint. 11 5 

Daß vor Allem ſittliche Unbeſcholtenheit im weiteſten Umfange des Worts, 
ein feſter durch das Leben bewährter ſittlicher Charakter die Hauptbedingung 
iſt, unterliegt keinem Bedenken. } 2 f 

Schwieriger und beſtrittener dagegen find die Anſprüche an das erforder⸗ 
liche Maaß geiſtiger Begabung und erworbenen Wiſſens. Wer nur eine Vor⸗ 
ſtellung hat von Umfang und Gehalt der großen in das innere und äußere Les 
ben der deutſchen Nation tief eingreifenden ſozialen und politiſchen Fragen, 
welche die Gegenwart bewegen und auf der deutſchen National-Verſammlung 
zur Sprache kommen müſſen, wer nur dunkel fühlt oder klar erkennt, wie von 


Erledigung derſelben die Zukunft nicht bloß von Deutſchland, ſondern vielleicht 


von ganz Europa abhängt, der wird einräumen müſſen, daß ein hohes Maaß 
geiſtiger Fähigkeiten und. pofttiver Kenntniſſe einem ſolchen Abgeordneten beis 
wohnen muß, wenn er feine Stellung in ihrem ganzen Umfange ausfüllen fol. 
Nicht allein der klare Verſtand, der das Richtige erkennt, die prüfende Ur⸗ 
theilskraft, die unter dem Gewirre verſchiedenartiger ſich durchkreuzender Anſich⸗ 
ten und Vorſchläge das Wichtige von dem Unwichtigen zu ſondern, das praktiſch 
Anwendbare ſchnell und treffend herauszugreifen weiß, das Vermögen Ideen zu 
faſſen und zu verarbeiten, die Gabe in unvorbereiteter Rede das Gedachte und 
Empfundene klar und überzeugend wieder zu geben, ſondern auch ein großer 
Vorrath von eigenen Erfahrungen und poſitiven Kenntniſſen, eine möglichſt — 
genaue Kenntniß nicht bloß des eigenen ſpeziellen Vaterlandes, ſondern des ges 
ſammten Deutſchlands, feiner innern und äußern Verhältniſſe, die Vekannt⸗ 
ſchaft mit ſeinen bisherigen politiſchen, ſozialen und kommerziellen Zuſtänden, 


die Kenntniß feiner Geſchichte, Bekanntſchaft mit den Vedürfniffen des Volks in 


ſeinen verſchiedenen Gliederungen, mit Allen dem, was die innere und äußere 
Sicherheit des Landes erfordert — Alles dies fordern wir von einem Vertreter 
der deutſchen Nation. 

Je ſeltener aber die Vereinigung aller dieſer Eigenſchaſten in einer Per⸗ 
fon anzutreffen iſt, je mehr wir daher nur ein Ideal hierin aufgeſtellt ſehen, um 
fo nöthiger erſcheint es, eine Beſchränkung nach beſtimmten Richtungen eintre⸗ 
ten zu laſſen. 7 5 

Von der Forderung vorherrſchender geiſtiger Fähigkeiten und einer allge⸗ 
meinen Bildung iſt freilich nicht abzuſtehen. Dagegen dürfen die Anſprüche 
an den Beſitz von Erfahrungen und Kenntniſſen nicht zu weit ausge⸗ 
dehnt werden. Alle können nicht Alles. Es iſt gerade einer ſo großen und 
weitſchichtigen Verſammlung weit mehr mit Mitgliedern gedient, die in einem 
Gebiete des Wiſſens gründlich zu Hauſe ſind, als mit ſolchen, die von vielen 
oder allen nur oberflächliche Kenntniß beſitzen. Nicht mit ſchönklingenden Phra⸗ 
fen und glänzenden Tiraden, wie fie der von Redner-Talent unterſtützten Ober⸗ 
flächlichkeit zu entſtrömen pflegen, und gleich bunten Seifenblaſen beim erſten 
ſtarken Hauche zerplatzen, nicht damit wird der Neubau einer deutſchen Vers 
faſſung begründet, fol er anders dem Vedürfniß entſprechen und die Bürgſchaft 
der Dauer in ſich tragen, ſondern durch Sachkunde und praktiſchen Blick ver⸗ 
bunden mit feſtem redlichem Willen und lebendigem Eifer. 25 

Einer der wichtigſten Gegenſtände der neuen politiſchen Schöpfung iſt die 
Heeres-Verfaffung, iſt der Schutz Deutſchlands gegen äuhere Feindez 
beſonders wichtig in dieſem Augenblick, wo der Krieg ſchon an der nördlichſten 
Grenze begonnen und Stürme von Oſten und Weſten uns drohen. 

Zur erfolgreichen Berathung hierüber aber bedarf es ſolcher Männer, die 
mit dem Krieg, den Erforderniſſen einer Heeresorganiſation und den Schutz⸗ 
Mitteln des Handels vertraut find, mit einem Wort, es bedarf militairiſcher 
Capazitäten. Und doch iſt bei der bisherigen Zuſammenſetzung der deutſchen 
National⸗Verſammlung, ſo weit ſie bekannt geworden, hierauf wenig oder gar 
nicht Rückſicht genommen, was hinterher vielleicht ſchmerzlich gebüßt werden dürfte. 

Um fo mehr finde ich mich veranlaßt, bei der bevorſtehenden Wahl die 
Aufmerkſamkeit der Herren Wahlmänner auf eine in unſerer Mitte lebende 
Perſönlichkeit zu lenken, welche befonders in der gedachten Beziehung zum Ab⸗ 
geordneten Poſens vorzüglich ſich eignen dürfte. 

Es iſt dieß der Genrral⸗Major v. Brandt, Commandeur der hieflgen 
Infanteriebrigade, ein Mann, der durch feine langjährige Stellung im Gene⸗ 
ralſtaab des Preuß. Heeres mit Allem, was ſich auf Krieg und Heeresverfaſſung 
bezieht, theoretiſch und praktiſch vertraut, neben umfaſſender allgemeiner Bil⸗ 
dung einen hellen Kopf, ſcharfen Verſtand, raſchen Ueberblick und die Gabe 


der Rede beſitzt. Allgemein gilt er für einen der ausgezeichnetſten höhern Offt⸗ 


ziere der Armee. 


Was ihn für unſere Provinz für den Beruf als Abgeordneter noch befon- 
ders befähigt, iſt der umſtand, daß er dieſelbe mit ihren Zuſtänden und Be⸗ 
dürfniſſen fo wie das Königreich Polen aus eigener Anſchauung und zwar nicht 
f 5 da er in Polen geboren, der Pols 
niſchen Sprache mächtig, früher ſelbſt im Polniſch⸗Ruſſiſchen Heere gedient hat 
Feldmarſchalls Gneiſen au 


erſt von heute, ſondern von lange her kennt, 


und ſpäter im Jahre 1831 im Gefolge des verſt. 
lange Zeit hier gelebt und gewirkt hat. 


Bedarf es bei allen dieſen Eigenſchaften noch ſonſt einer Empfehlung des⸗ 
daß er in dieſen Tagen an 
It cherheit fo wacker und ers 
folgreich gekämpft und fi dadurch Anſpruch auf unfere Dankbarkeit erworben hat. 
8 Ein Nicht-Militair in feinem 
und vieler Andern Namen. 


ſelben, ſo mag auch dieß nicht unerwähnt bleiben, 
der Spitze ſeiner Truppen für unſere Ruhe und Si 


Poſen, den 20. Mai 1848. 


Die goldnen Kernworte, 
Profaſſor E. 
mehr zu verjüngende 
ſchen Brüdern an's Herz 


Dieſes Schriftchen koſtet zwar nur 3 Sgr.; 
manche Klaſſen des Bürger- und Bauerſtandes, 
vom Verfaſſer gewidmet iſt, noch zu hoch und es 
wenn ein Verein ſich bildete, der aus eigenen 
tung dieſes Büchleins in alle 
Lrüge. 


1 4 N “ N 

wie in der Provinz iſt hergeſtellt. Wie vermag es 
nun verantwortet zu werden, daß der im Marien⸗Gymnaſtum ſeit acht Wochen 
und über 
Kummer ihrer Eltern urd Vormünder, einſt vielleicht 
Staates — ihrem ernſten wiſſenſchaftlichen Studium entzogen — in die politi⸗ 


Die Ruhe in Poſen fo 


geſchloſſene Unterricht noch nicht begonnen hat 


ſchen Wirren der Jetztzeit hineingeriſſen werden? 


Die nöthig gewordene Reorganiſation einer Anſtalt entſchuldigt keineswegs 

die Deſtruktion derſelben — man ändere und beſſere, vernichte aber nicht. 
Czwalina, 
im Namen mehrerer Eltern und Vormünder. 


—— 


Frieden, Einigkeit! 
werden. Jede Verdächtigung wirkt ihnen entgegen! 
Wenn auch hinter der weiten Firma eines 


noch einen, ſondern mit Leichtigkeit einige 
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welche unſer echt deutſche, fromme und ehrenhafte 
M. Arndt in ſeinem Schriftchen: „Das verjüngte oder viel⸗ 
Deutſchland, Bonn 1848% ſeinen lieben deut⸗ 
1 gelegt hat, deuten klar und bündig die Mittel an, 
welche zur Verbeſſerung unſerer geſellſchaftlichen Zuſtände und zur Wiederge— 
burt eines ſtarken und mächtigen Deutſchlands nothwendig ſind. 

doch auch dieſer Preis iſt für 
denen das Büchlein zunächſt 
wäre daher wünſchenswerth, 
Mitteln für die weiteſte Verbrei— 
Häuſer und Hütten unſerer deutſchen Gaue Sorge 


Zu ihnen kann in heutiger Zeit nie zu oft ermahnt 


„Murowana-Gosliner Rürs 
gers“ wohl ſchon an und für ſich ein böſes Gewiſſen bervorficht, treibt mich 
doch die Freundſchaft für einen Ehrenmann zu der Verſicherung, daß ich dem 
Verfaſſer des Inſerats in der erſten Beilage zu Nr. 117. dieſer Zeitung nicht 
Dutzend gut deutſcher Gutsbeſttzer 
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nennen kann, 


ſicher nie an zahlreichem 


tuationen in 


v. F. kes koͤnnte die 


Starkloff, 


400 Zöglinge zum Publikum ſteht 


zum Verderben des 
errang ſich vielen Beifall. 


beſſer lernen ſollen. 
Jäkel, 
holt werden wird, 


Sommer: Theater im Odeum. 
Heute Dienflag den 23ſten Mai Ste und letzte 
Abonnement ⸗Vorſtellung: Die Reife auf ge⸗ 
me inſchaftliche Koſten; komiſches Gemälde in 
5 Akten, frei nach dem Franzöſtſchen von L. Angely.. 


— 


Neue Theilung vom Großherz. Poſen. 
Im Verlage von F. Urban Kern in Breslau ift 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, 


in Poſen bei Gebrüder Scherk, Markt- und 
Franziskanerſtraßen⸗Ecke No. 77. 


Karte vom Großh. Poſen. 


Ate Auflage. 
Colorirt nach der gezogenen 


Gränzlinie, 
welche angiebt: 


1) die Kreiſe und Theile, welche zum Deutſchen 


Bunde treten; 
2) die Theile, welche Polniſch reorganiſirt werden 
ſollen. Preis 23 Sgr. 


Von derſelben Karte erſchien auch die 3. Auflage, 
nach dem Bevölkerungs⸗ Verhältniß 
der Deutſchen zu den Polen colorirt. } 
Preis 3 Sgr. 

— Talea ru RE, 


An weiteren Beiträgen für die verwundeten Sols 
daten und für die Familien dieſer und der Gebliebe⸗ 
nen ſind bei mir eingegangen, und der laut meiner 
Anzeige vom 10ten h. niedergeſetzten Commiſſton zu⸗ 
gehändigt worden: 

1) durch Frau v. Treskow auf Radojewo 5 Rtlr. 

5 Sgr.; 2) durch den Herrn Pfarrer Grützmacher 


aus Schokken 25 Rihlr. 4 Sgr.: 3) durch ein Schrei⸗ 


ben aus Neuſtadt b. P., gez. Marie Röder und 
Marie Hirſchfeld 13 Rthlr. 10 Sgr. 

Außerdem ſind mir von ſehr vielen Seiten her be⸗ 
deutende Quantitäten von Charpie und Verband⸗ 
zeug zugeſchickt worden, die der biefigen Lazareth⸗ 
Commiſſton übergeben find, von wo aus der Herr 
Generalarzt Pr. Leſſer die Vertheilnng nach Bedarf 
an alle Lazarethe der Provinz zu leiten die Güte ha⸗ 
ben wird. 

Dankbar bringe ich diefe ſprechenden Beweiſt der 


\ die ſich gezwungen geſehen haben, fe 
In jetziger Zeit deutſche Männer ohne Weiteres für Polenfreunde zu erklären 
iſt, wenn nicht unbeſonnen, ſo doch jedenfalls der guten Sache ſchädlich, es 
anonym zu thun, eines deutſchen Mannes nicht würdig. 


Beſcheidene Anfrage. 
wenn dem Staate, d. h. allen Staatsangehörigen die Verpflichtung einer Ent⸗ 
ſchädigung für gehabte Verluſte Einzelner in einer Provinz zugemuthet wird, 
ſtatt die aufſtändiſchen Haupturheber und Leiter der revolutionären Bewegung, 


neues Luſtſpiel von Bened 
nacht, das bei dem zahlreich verſammelten 
fand. Benedix verſteht es, wie kein Anderer, 
ſeinen Stuͤcken zu wirken; auch d 
fuͤr, die komiſche Kraft deſſelben beruht hauptſaͤchlich auf den vielfachen Verwech— 
ſelungen und den dadurch herbeigefuͤhrten draſtiſchen Situationen. 
lung des Stoffes iſt zwar nicht ganz neu, aber die W 
zweiten und dritten Akt die 
Wirrwarr ergoͤtzt und hält 


den Situationen dient, die 


Erſcheinungen, namentlich 
einer noch ſo kleinen Rolle 


Berlin, den 19. Mai 
Weizen nach Qual. 44 — 48 Rthlr.; 
Gerſte loco nach Qual. 20 — 25 
Nüböl loco 104 Rthlr., B. 5 bez.; dio. pr. Herbſt 114 Rthlr. bez., + 
Spiritus loco 16 und 152 Rehlr. 


Verwirrung ſteigert, 
den Zufchauer in Spannung. Zum Vortheil des Stuͤk⸗ 
zu breite Expoſition etwas gekuͤrzt werden, die Wirkung wuͤrde 
ſich dadurch ſicher noch mehren 
den ſtanden durchaus an ihrem Platze; freilich nimmt, da in dem Stücke Alles nur 
Charakterzeichnung eine untergeordnete Rolle ein. 
die vom vorigen Sommer her noch im 
und die nunmehr als engagirtes Mitglied hier bleibt, gab, wie auch 
bei ihren erften diesjährigen Debuͤts, Beweiſe 
Hr. Meyſel und 

der letztere zeigte, 


den Polen Fourage zu liefern, 


Director Dr. Barth. 


Iſt es nicht Verletzung eines Rechtsprinzipes, 


durch welche jene Verluſte herbeigeführt wurden, ſolidariſch in Anſpruch zu 
nehmen? Möchten ſich Sachverſtändige gefälligſt darüber äußern! 


heater. 


T 
Seit acht Tagen iſt das Sommertheater im Odeum wieder eroͤffnet, und er⸗ 
freut ſich, wie im vorigen Jahre, 
blikums; in der That läßt auch das Arrangement wenig zu wuͤnſchen uͤbrig und wenn 
Herr Dir. Vogt nur fortfahrt, ein anſprechendes Repertoir 
Sefuche fehlen. 
ix: Die Banditen oder Abenteuereiner Ball⸗ 


augenſcheinlich des ungetheilten Beifalls des Pu⸗ 


zu erhalten, wird es 
— Sonntag der 21. brachte uns ein 


Publikum den entſchiedenſten Beifall 
durch den Wechſel ſchlagender Sie 
ies Luſtſpiel iſt wieder ein Belag das 


Die Behand. 
eiſe, wie fich befonders im 
iſt aͤußerſt geſchickt angelegt: der 


Die Auffuͤhrung war untadelig, alle Mitwirken⸗ 


Fri 


gutem Andenfen bei unferm 


ihrer großen Buͤhnenroutine und 
Hr. Bork waren hoͤchſt ergoͤtzliche 
was ein luͤchtiger Schauſpieler aus 


machen kann. Frl. Antoni hätte ihre Rolle etwas 


Die Herren Bernack, Fiſcher und G oppe, ſo wie Frau 
Bork, ließen Nichts zu wuͤnſchen übrig. — Da 
koͤnnen wir nicht umhin, 
ſelben dringend zu empfehlen. 

— ß ˙ . 1.3, WIRT A 
Handelsbericht. 

An der 


das Luſtſptel ſicher bald wieder 
allen Theaterfreunden den le deſ 


heutigen Kornbörſe waren die Preiſe von 

Roggen nach Qual. 26 — 30 Rthlr.; 
Rtlr.; Hafer loco nach Qual. 17 — 20 Ntlr.; 
G. — 
bez. 


Theilnahme für meine verwundeten Kameraden weis 
ter hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 
Poſen, den 21 Mai 1848. 
Der General-Lieutenant und Diviſtons-Commandeur 
v. Steinäcker. 


i Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 


Der zur Ignatz von Oſinskiſchen erbſchaft⸗ 
lichen Liquidations-Maſſe gehörige, im Schildber⸗ 
ger Kreiſe belegene, und auf 5862 Rthlr. 3 Sgr. 
9 Pf. geſchätzte Guts⸗Antheil von Olſzowa C., 
ſoll am 26ften Juni 1848 Vormiltags um 

10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe kann nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in unſerm IV. Geſchäfts-Burcau einges 
ſehen werden. 

Alle unbekannten Real-Prätendenten werden aufs 
gefordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpä⸗ 
teſtens in dem anberaumten Termine zu melden; 
auch werden die ihrem Aufenthalte nach unbekannten 
Real- Intereſſenten: 

der Ober-Amtmann Johann Gottlieb Feige, 

der Baron von Kottwitz auf Tuchorze, jetzt 

deſſen Erben, 

die Marianna verwittwete von Siewierska 


geborne von Zielonacka, und 
die Catharina von Siewierska, Tochter 
des Johann von Sicwierski, 
dazu hierdurch vorgeladen. 


Auf Amt Jerka bei Kriewen ſtehen 800 Maſt⸗ 

hammel und Schaafe zum Verkauf. N 
Jerka, den 20. Mai 1848. f 

Boldt. 


n 3903 Ba FEPRRARNN Pas ar! 
Von Michaeli d. J. ab iſt in meinem Haufe Brei⸗ 
teſtraße Nro. 10. ein ſchöner geraͤumiger Laden von 
2 Fenſtern, worin gegenwärtig ein Kurzwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft iſt, nebſt Wohnung und Remiſe zu vermiethen. 
A. J. Flat au. 
Verlangte Antwort. 
Die Eiſenbahn iſt ein reines Privatunternehmen, 
und habe ich es wie jeder andere Privatmann, im 
Intereſſe der Eiſenbahn⸗Geſellſchaſt und nach dem ale 


ten Sprüchwort „viele Köche verderben den Brei“ 
für recht und gut befunden, die auf dem Bahnhof 
vorkommenden Malerarbeiten nur an einen Untere 
nehmer zu vergeben. 7 

Sollte der Frageſteller mit dieſer Antwort nicht be⸗ 
friedigt ſeyn, ſo bitte ich ihn, ſich weitere Belehrung 
bei mir mündlich zu holen, da ich nicht Zeit und Luſt 
habe, ganz unnütze und anoyyme Zeitungsartikel zu 
erwidern, und die dazu nöthigen Geldmittel auch beſ⸗ 
ſer verwandt werden, wenn fie Hülfsbedürftigen zu 
Gute kommen. H. Plathner. 


Börse von Berlin. 


Den 20. Mai 1848. Eu. Ertel 


Fuss. 
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